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Redaktion Geiststr. 21. Hof 2 Tr.

Banama.
Der Brief des Generalſekretärs des Zentral Verbandes

deutſcher Jnduſtrieller an einige Mitglieder. dieſes Verbandes,
in dem das „etwas eigentümliche Verlangen“ des Reichs
amts des Jnnern, 12000 M. für die Agitation für das
C an etz herzugeben, mitgeteilt wird, iſt echt.

chon daraus durfte man auf die Echtheit ſchließen daß die
ſonſt ſo ſehr lauten Scharfmacherblätter der Großinduſtriellen
vor Schreck bis jetzt überhaupt die Sprache noch nicht wieder.
erlangt haben. Nur der Stummſche Schleifſtein bequemt ſich
eſtern abend dazu, den Fall zu erwähnen. Daß er es nicht
üher gethan, entſchuldigt er damit, daß er ſich „nicht mit

Eifer auf jeden von dieſer Sorte Publiziſtik hingeworfenen
Biſſen z. ſtürzen pflege, ſondern erſt die Aufklärung über den

abwarte.“ Aus dieſem Grunde habe er auch dieſes
al e be geübt. Die Aufklärung iſt dem Scharf-

macherblatt alſo bereits geworden! Wie ſieht ſie nun aus
„Der Brief kann in der publizierten Faſſung gar
nicht geſchrieben ſein.“ Warum Weil „am 3. Auguſt
1898, von welchem Tage er datiert iſt, exiſtierte bekanntlich
noch gar kein Geſetzentwurf zum Schutz der gewerb-
lichen Arbeitsverhältniſſe. Der Entwurf iſt vielmehr
erſt ſpäter ausgearbeitet worden.“ „Daher“ muß die Poſt
den Brief für apokryph (unecht) halten.

Den Poſthelden iſt das letzte bißchen Grütze aus dem
entſchwunden daß ſie in dieſer plumpen Weiſe ihren

Schreck über die Enthüllung verraten und die Echtheit des
Briefes zugeben würden, wird man kaum erwartet haben.
Herr v. Stumm wird in ſeinem eigenen Intereſſe ſchnell für
einen Wechſel des Kuliperſonals in der Poſt ſorgen müſſen.
Am Schluß ihrer Notiz ſpricht die Poſt ihre Meinung dahin

äus, daß Herr von Poſadowsky wohl im Reichstage die nötige
Aufklärung geben werde. Der Leiter des Reichsamts des
Jnnern iſt aber doch ein wenig ſchlauer als die Poſtkulis.
Ein ſt ungeheuerlicher Fall verlangt ſchnelle Aufklärung,
das fühlte und begriff er. Er hat die Aufklärung bereits ge-
P in der vorgeſtrigen Sitzung des Staatsminiſteriums.

ie Berliner Nationalzeitung meldet darüber
„Das von ſozialdemokratiſcher Seite veröffentlichte Schreiben

des Herrn Bueck iſt, wie wir bereits andeuteten, echt und der
darin erwähnte Vorgang läßt ſich nicht in Abrede
ſtellen. Er iſt, wie wir erfahren, bereits geſtern im Staats
miniſterium zur Sprache gekommen. Näheres über den
Zweck der finanziellen Jnanſpruchnahme des Zentralverbandes
deutſcher n yuſwie durch das Reichsamt des Jnnern iſt uns
nicht bekannt; aber es unterliegt keinem Zweifel, daß Graf
Poſadowsky perſönlich die Verantwortlichkeit da
für zu tragen hat. Es iſt unbegreiflich, daß ein Be-
amter in der Stellung des Staatsſekretärs des Innern für zu
läſſig halten konnte, für irgend einen agitatoriſchen Zweck der
Regierung von einem privaten Jntereſſentenverein Geld zu
verlangen, vollends in einer Angelegenheit, in der dieſer Verein
ſo ſehr Partei war, wie bei dem Verſuche geſetzgeberiſchen Vor
gehens gegen Ausſchreitungen bei Streiks: dadurch mußte doch
geradezu der Anſchein einer Abhängigkeit der Regierung
von den Groß induſtriellen in derartigen Fragen hervor-
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gerufen werden. Es iſt lächerlich, wenn der Vorwärts von
einem „Panama“ ſpricht: die perſönliche Ehrenhaftig-
keit des Grafen Poſadowsky iſt über jeden Verdacht er-
haben. Was vorliegt, iſt ein im vermeintlichen öffentlichen
Intereſſe begangener Mißgriff unverzeihlicher Art.Wenn dadurch raſcher, als es erwartet wurde, ein Perſonen-
wechſel an der Spitze eines wichtigen Reichsamtes herbei-
geführt wird, ſo dürfte dies für den neuen Kanzler im jetzigen
Augenblicke eine ernſte Unbequemlichkeit ſein, die man gern
vermeiden würde; aber ſie wird ſich wohl kaum ver-
meiden laſſen.“

Wir haben vorgeſtern Zweifel an der Echtheit des Schrift-
ſtückes geäußert. Es war das kein taktiſcher Zug, vielmehr
durchaus aufrichtig gemeint. So ſchlecht unſere Meinung von
der deutſchen Regierung immer ſchon geweſen iſt, ſo haben wir
doch nicht glauben können, daß etwas Derartiges möglich ſei.
Schon aus Klugheit, ſo nahmen wir an, würde ſich Graf
von Poſadowskhy nicht in eine derartige Abhängigkeit von einer
einzelnen Jntereſſengruppe bringen. Wir haben uns getäuſcht.Die ſchlimmſte Mein ung über die Regierung iſt nunmehr

gerechtfertigt. Wie groß war die Entrüſtung in der deutſchen
Kapitaliſtenpreſſe, als bor Jahren die Enthüllungen gemacht
wurden über die Beſtechungen, die die Panamakanal-Geſell-
ſchaft unternommen. Wie die Phariſäer da auf ihre Bruſt
ſchlugen! Das iſt die Republik, bei uns im deutſchen Kaiſer-
reiche iſt ſo etwas undenkbar. Gewiß, es iſt ein Unterſchied
wiſchen der PanamaAffaire und dieſer Zuchthausgeſchichte.Jn Frankreich haben Beamte Geld für ihre perſönlichen

Bedürfniſſe angenommen und ſich ſo für die Jntereſſen
einer kapitaliſtiſchen Geſellſchaft kaufen laſſen. Das hat man
im deutſchen Reichsamt des Jnnern nicht gethan. Aber der
Unterſchied iſt ein ſo großer nicht: ein Panama haben
auch wir. Die Regierung hat nach der Verfaſſung die Pflicht,
die Intereſſen und das Wohl aller Bevölkerungsklaſſen mit
gleichmäßigem Eifer zu vertreten ſie darf eine Gruppe vor der
andern nicht bevorzugen. Wenn ſie das trotzdem immer ge-
than hat, ſo liegt das im Weſen der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaftsordnung. über ſelbſt die kapitaliſtiſchſte Regierung darf
um keinen Preis Gelder von einzelnen Jntereſſengruppen an-
nehmen, um damit die Jntereſſen derſelben zu fördern.
Das haben Beamte oder ein Beamter in der deutſchen
Regierung jedoch gethan, wie es Beamte der fran
öſiſchen Regierung bei der Panamageſchichte gethanhaben Abgeſehen davon, daß das Geld von den Bes-

amten in Deutſchland nicht zu perſönlichen Zwecken benutzt
worden iſt, iſt der Unterſchied kein ſo großer. Die Panama-
geſellſchaft hat die Beamten der franzöſiſchen Regierung be-
tochen, damit ſie Konzeſſionen und Privilegien erhalte,

um ſo gute Profite machen zu können. Der Zentral-Ver-
band deutſcher Jnduſtrieller hat Beamten der deutſchen Regie-
rung, wie er ſagt dem Reichsamt des Jnnern, Geld gegeben,
damit dieſe für das Zuchthausgeſetz agitieren, das
Zuchthausgeſetz, das die Arbeiterklaſſe knebeln und den
lnternehmern die vollſte Ausbeutungsfreiheit
garantieren ſollte, damit der Profit ein recht hoher
werde. Der Profit war in Frankreich ſowohl wie in
Deutſchland die treibende Kraft der Geldausgabe,
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darum iſt das Panama hier dasſelbe, wie es dort
geweſen iſt.

Damit, daß Graf Poſadowsky ſeine Stellung verliert, kann
die Sache natürlich nicht abgethan ſein. Es muß Aufklä-
rung gegeben werden, ob dieſer Fall vereinzelt daſteht, oder
ob er etwa die Regel bildet. Die Perſpektive, die die Ver
öffentlichung des Bueckſchen Briefes eröffnet, iſt eine ungemein
reizvolle. Vor langer als zwei Jahren ſind dieſe 12000 M.
gezahlt worden. Wer garantiert dafür, daß dem Empfängernicht der Appetit beim Eſſen gekommen iſt und er ſeit diger

Zeit nicht noch mehr ſolcher Beträge erhalten? Wer garan-
tiert dafür, daß nicht ſchon früher derartige „Subventionen“
gezahlt worden ſind. Einen Anfang muß es bei einer ſolchen
Sache ja wohl geben, aber das Ende iſt nicht abzuſehen.

Jedenfalls beſtätigt die Enthüllung wieder einmal das
Gröberſche Wort, daß die Sozigldemokraten ein Schweine-
glück haben. Tauſende von Gutgkäubigen, die bis jetzt nicht
zu denken wagten, daß das Geld der Scharfmacher bis ſo weit
hinaufrollen könne, werden nachzudenken beginnen und die
Wurmſtichigkeit der vielgeprieſenen deutſchen Herrlichkeit erkennen.
Dieſes Panama wird unſeren Beſtrebungen mehr nützen, als
zwei Jahre Agitationsarbeit.

Aber noch eins. Wie ſo viele andere Erſcheinungen der letzten
Zeit, beſtätigt auch dieſe wieder, daß die kapitaliſtiſche Welt
ordnung ihrem Ende entgegengeht. Sie perliert den Boden
unter den Füßen und vergißt Vernunft und Klugheit, ganz zu
ſchweigen von der Moral. Panamitiſche Verſuche ſind die
letzten Ausbrüche im Verzweiflungskampfe um die Exiſtenz.

Der Zweck heiligt die Mittel. Das iſt der Moralgrundſatz
von Klaſſen und Geſellſchaftsgruppen, die entweder durch die
geſchichtliche Notwendigkeit oder eigene Schlechtigkeit des Rechts

auf Exiſtenz verluſtig gegangen ſind.

Der Kampf in China.
„Es iſt nicht ſo ſchlimm wie das in Deutſchland

gemacht wird.“
Ein Soldatenbrief, den die Braunſchweiger Neueſten Nach

richten veröffentlichen, erzählt vom Marſche nach Tientſin:
Den Oberbefehl führte der engliſche Admiral Seymour. wir

wurden von demſelben herzlich begrüßt. Wir waren 250 Mann
und in r Kompagnien eingeteilt, die Führung hatte Herr
Major Chriſt. Auf dem ſechsſtündigen Marſche hatten wir ſehr
durch Hunger und Durſt zu leiden.
ſelten, und wenn wir Waſſer antrafen, e
trinken, da es die Chineſen vergiftet haben ſollten. Gegen
Tientſin gingen wir in Schützenlinien vor. Mit den Ruſſen
lagen wir durcheinander bei Tag und Nacht. Wir hatten ſehr

Waſſer ſahen wir ſe
durften wir nicht

wenig Proviant und ſo kam es, daß die Ruſſen den letzten
Brocken Brot mit uns teilten. Wir Deutſchen gingen noch
viel zu gelinde gegen die Chineſen vor, die Ruſſen
konnten das viel beſſer, denen war es ganz gleich ob
alt oder jung, ob Mann oder Weib, was in den W
kam und iderſtand bot, wurde umgebracht. Viele
wertvolle Sachen nahmen die Ruſſen mit; ein jeder
hatte einen Geldbeutel an der Seite hängen, den er
voll Dollars hatte. Von uns blieben 1 Offizier, 3 Unter

Zuferſtehung.

Von Graf Leo N. Tolſtoi.
16) Deutſch von Wilh. Thal.

[(Nachdr. verb.

Sechſtes Kapitel.
Jn dieſer Gemütsverſaſſung befand ſich Nechludoff, während

er im Geſchworenenzimmer die Wiederaufnahme der Sitzung
erwartete. Er ſaß am Fenſter, hörte kaum die Unterhaltungen
ſeiner Kollegen und rauchte unaufhörlich Zigaretten.

Der Obmann der Geſchworenen gab Erklärungen ab, aus
denen man ſchließen konnte, der ganze Knotenpunkt der
Sache ruhe auf den gerichtlichen Sachverſtändigen. Peter Ge-
raſſimowitſch ſcherzte mit dem jüdiſchen Kommis, und alle beide
lachten laut.

Als der Gerichtsdiener mit ſeinem hüpfenden Gange in das
Zimmer trat, um die Geſchworenen wieder hereinzurufen,
empfand Nechiudoff ein Geſühl der Angſt, als ſolle er nicht
urteilen, ſondern abgeurteilt werden. Jm Grunde ſeines Her
zens war er ſich jetzt klar, daß er ein erbärmlicher Menſch
war, der den andern nicht ins Geſicht ſehen durfte. Trotzdem
war die Kraft der Gewohnheit ſo ſtark in ihm, daß er mit dem
ſicherſten Schritte wieder auf die Eſtrade ſtieg und ſeinen
Seſſel in der erſten Reihe, ganz in der Nähe des Präſidenten,
wieder einnahm. Darauf ruſ er ruhig ſeine Beine und fing
an, mit ſeinem Pincenez zu ſpielen. Auch die Angeklagtenwaren aus dem Saal geführt worden und wurden jetzt wieder

ereingebracht.Ken Geſtalten erſchienen auf der Eſtrade: das waren die
Zeugen Nechludoff bemerkte, daß Katuſcha eifrige Blicke auf
eine dicke, in Samt und Seide gekleidete Dame warf, die
einen großen Hut mit rieſigen Bändern trug. Dieſe Dame
e in der erſten Zeugenreihe und hielt einen höchſt eleganten

eutel in der Hand. Das war, wie Nechludoff bald arauf
erfuhr, die Wirtin des öffentlichen Hauſes, in welchem die
Maslow arbeitete.

Man nahm nun den Zeugenaufruf vor und fragte dieſelben
nach ihrer Religion, Vornamen, Namen und ſo weiter und ſo
weiter. Als man ſie dann gefragt, ob ſie unter ihrem Eide
oder nicht vernommen werden wollten, erſchien der alte Pope
mit mühſamen Schritten wieder auf der Eſtrade: von neuem
wandte ſich der Greis, indem er das auf ſeiner Bruſt hängende
Kreuz tätſchelte, dem Kruzifixe zu, wo er den Zeugen und den
Sachverſtändigen den Eid abnahm, immer mit derſelben Ruhe
und in derſelben Ueberzeugung, er übe eine ungeheuer ernſte
und nützliche Thätigkeit aus.
Als dieſe Zeremonie beendet war, ließ der Präſident alle
Zeugen hinausgehen, mit Ausnahme der dicken Dame, einer
Fran Kitajeff, welche aufgefordert wurde, alles zu ſagen, was
ie über die Vergiftungsgeſchichte wüßte. Mit affektiertem

Lachen, während ſie den Kopf bei jedem Satze hin und her-
wiegte, erzählte die Dame mit ſtark ausgeſprochen deutſchem
Accent ſorgfältig und ausführlich, wie der reiche ſibiriſche
Kaufmann Smjelkoff zum erſtenmal in ihr Haus gekommen
war, und wie er ſchließlich, weil er nicht genügend Geld bei
W Hete die „Lubka“ in das Hotel geſchickt, in welchem er
wohnte.

„Möchte die Zeugin uns ihre Meinung über die Maslow
ſagen fragte ver Verteidiger der letzteren, ein junger Mann,
der ſich dem Beamtenſtand zuwenden wollte, und den das Ge-
richt zum Offizialverteidiger der Angeklagten beſtimmt, die
Frau Kitajeff.

„Meine Meinung über ſie iſt die denkbar beſte“, verſetzte
Frau Kitajeff. „Sie iſt eine junge Perſon von ausgezeichneten
Manieren, die viel „Chie“ beſitzt, iſt in einer vornehmen Fa-
milie erzogen worden und kann ſogar franzöſiſch. Sie trank
wohl manchmal ein bißchen zu viel, hat ſich aber nie eine ein
zige Minute vergeſſen.

Katuſcha ſah Frau Kitajeff noch immer an, richtete die Blicke
dann auf die Geſchworenen, beſonders auf Nechludoff, der indemſelben Augenblick einen ernſten, faſt ſtrengen Ausdruck an
nahm. Lange Zeit blieben dieſe beiden Augen mit ihrem ſelt-
ſamen Ausdruc auf Nechludoff gerichtet, und trotz ſeines Ent-
ſetzens konnte er die ſeinigen nicht von ihnen abwenden. Er
dachte wieder an jene für ſein Leben ausſchlaggebende Nacht,
an das Krachen des Eiſes auf dem Fluſſe, den Nebel und den
abnehmenden Mond, der gegen Morgen aufgegangen war und
etwas Düſteres und Schreckliches beleuchtet hatte.

„Sie hat mich erkannt!“ dachte er und erhob ſich unwillkür
lich auf ſeinem Seſſel.
en a ſie ihn aber gar nicht erkannt, denn ſie e

einen leiſen Seufzer aus und wandte ihre Augen dem Präſi
denten zu. Auch Nechludoff ſeufzte und dachte: „Ach, es wäre
ber geweſen, wenn ſ. mich gleich erkannt hätte!“

hatte eine Empfindung, wie er ſie manchmal auf der
Jagd gehabt, wenn er einen verwundeten Vogel vollends tot
geſchoſſen der verwundete Vogel zappelt in der Jagdtaſche, er
thut einem leid, man zögert und möchte ihm doch ſo ſchnell wie
möglich den Garaus machen.

Gefühle dieſer Art erfüllten in dieſer Stunde die Seele Nech
ludoffs, während er auf die Zeugenausſagen hörte.

Wie abſichtlich zog ſich die Sache in die rge Nachdem
man alle Zeugen und den Sachverſtändigen verhört, und der
Staatsanwalt und die Verteidiger wie üblich mit der wichtig
ſten Miene von der Welt eine Reihe mer Fragen geſtellt,

der Präſident die Geſchworenen auf, von den Beweis
tücken Kenntnis zu nehmen, die in etwa zehn Pokalen, dem
Filter, mit dem man das Gift unterſucht, und einem ungeheuer
roßen Ringe mit einer s der wohl auf einem Zeige

er von ungewöhnlicher Dicke geſteckt haben mußte, beſtanden.
Alle dieſe Gegenſtände waren verſiegelt und mit einem Etikett
verſehen. Die Geſchworenen wollten ſich bereits von ihren
Sitzen erheben, um die Gegenſtände zu prüfen, als der Staats
anwalt aufſtand und um die Verleſung der an dem Leichnam
ä z enen Smjelkoff vorgenommenen ärztlichen Unter
uchung bat.Der Präſident, der die Sache ſo viel wie möglich beeilte,

wußte recht wohl, daß die Verleſung dieſer Dokumente keine
andere Wirkung hatte, als eine allgemeine Langeweile herbei
inrem. Er wußte, daß der Staatsanwalt die Verleſung nur
orderte, weil er das Recht dazu hatte. Er wußte nur ebenſo,daß er ſich dem nicht widerſetzen konnte, und ſo ordnete er denn

die r Der Aktuar nahm Papiere zur Hand undbegann mit ſeiner einſchläfernden Stimme zu leſen

(Fortſetzung folgt.)
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Auf dem Marſche nach Pavontingfu

iſt die internationale Kolonne unter Gaſelee in Sunglitten
angekommen.

Die Verbündeten rechneten auf ein Gef bei der Stadt
Clocho, wo 5000 Mann reguläres Militär ſtationiert
waren. General Gaſelee ließ ihnen alen ſie würden an
Poariffen werden, wenn ſie nicht ſofort a W

arauf zogen ſich die Chineſen ohne weiteres zurück. DerMarſch A&f Paotingfu wird fortgeſeht. Die Thore der be

feſtigten Stadt Chocho zierten verſchiedene Chineſenköpfe,
angeblich von Boxern, mit denen der Taotai-Mandarin ſchwereKämpfe gehabt haben und demgemäß die jetzt abgerückten

Truppen zur Hilfe gerufen haben will. Mit der gleichzeitig
aus Tientſin abmarſchierten Kolonne iſt augenblicklich noch keine
Verbindung hergeſtellt.

Ankunft deutſcher Truppen.
Einer Meldung des Lok.-Anz. aus Schanghai zufolge,

kam der Dampfer „Crefeld“ in Schanghai mit weiteren
deutſchen Truppenkontingenten an. Die Truppen
von Yuan-ſchi-kai hatten an der Grenze von Tſchili wieder
ein Gefecht mit Borern zu beſtehen, welche angeblich
2000 Mann verloren.

Zwei weitere Opfer.
Laut Drahtmeldung des Generalmajors von Hoepfner aus

Taku ſind die Seeſoldaten Auguſt Metzeger an der Ruhr,
Richard Kruſe am Darmtyphus geſtorben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. Oktober 1900.

Wilhelm II. war geſtern mit S Hoflager in Barmen
und Elberfeld. Er hat ſich 2172 Stunden aufgehalten. 1000
Brieftauben wurden aufgelaſſen, die die Kunde von ſeiner An
kunft in alle Winde trugen. Wilhelm II. war nach dem offi-
zißſen Telegramm „ſehr heiter, man ſah ihn häufig
lachen“. Er hat die Erlaubnis erteilt, daß in der „Ruhmes-
halle“ zu Elberfeld ſein Standbild neben dem ſeines Vaters
und Großvaters aufgeſtellt werde. Jn der Rede, die er in
Barmen hielt, heißt es:

„Er glaube, in den letzten Tagen durch ein bedeutſames
Werk den Frieden und den Welthandel gefördert zu
haben, nämlich durch das Abkommen des Deutſchen Reiches
mit England, welches außer dem Deutſchen Reiche die bedeutendſte W Macht ſei.“

Es iſt bemerkenswert, de Wilhelm II. den Frieden
wieder in einer Rede erwähnt hat. Es deutet das darauf hin,
daß er ſelbſt von der Verfolgung ſeines chineſiſchen Programms
(Rache nehmen, kämpfen bis kein Chineſe einen Deutſchen mehr
ſcheel anſieht) Abſtand genommen hat.

Die Notwendigkeit einer einheitlichen und geſchloſſenen
Regierung hat nach der Nordd. Allgem. Ztg. der neue
Miniſterpräſident Graf Bülow in der erſten unter
ſeinem Vorſitz abgehaltenen Sitzung des Staats
miniſteirums am Dienstag in längerer Anſprache „al s un-
erläßliche Vorbedingnng für diejenige Stetigkeit und
Zielbewußtheit in der inneren Polttik hingeſtellt, welche das
Land verlange und brauche“.

Zur Erhärtung dieſes Vorſatzes beſchloß das Staats
miniſterium, die Kanalvorlage in dieſer Seſſion nicht
einzubringen.

Ganz ſtill geworden iſt es über die Gratulationsadreſſe
an die Kaiſerin. Kein Blatt kommt darauf zurück, geſchweige,
daß die Zahl der Unterſchriften augegeben würde. Nur der
ar Reichsbote ſpricht von einer „überraſchend großen“
Zahl.

Ueberraſchend ſcheint das Ergebnis dieſer Volks
abſtimmung“ allerdings geweſen zu ſein.

Die Lorbeeren, die Herr Schwechten mit ſeiner Kamel-
inſchrift in der Charlottenburger Kirche geerntet hat, haben
den Architekten des ſogenannten Ruhmestempels in Elber-
feld-Barmen nicht ruhen laſſen. Von dort wird der Frkf. Ztg.
geſchrieben

„Ein kommunaler Vorfall hat dem Erbauer der in Anweſen-
heit des Kaiſers einzuweihenden Ruhmeshalle den Anlaß
zu einem Architektenſ e h den eine Seitenthür
der Halle aufweiſt. Am 13. März hatte eine Stadtverord-
neten- Sitzung ſtattgefunden, in welcher u gefaßt
wurde über den Abbruch des alten Amtsgerichtsgebäudes, das
die auf dem Karlsplatz erbaute Ruhmeshalle nach der Werther-
ſtraße hin verdeckte und den Prachtbau ſelbſt einengte. Nicht
alle Stadtväter waren bereit, der Kunſt das immerhin erheb
liche Opfer zu bringen und bekundeten ihren Standpunkt auch
in der Debatte. Dieſer Vorgang nun iſt auf der erwähnten
Thür bildlich dargeſtellt. Das Thürkreuz zeigt die Jnſchrift:
„S. S. 13. 3.“ (StadtverordnetenSi n am 13. März). Da-
rüber erhebt ſich ein Löwe, der eine hal J brochene Säule um-
klammert. Auf dem gebrochenen Schaft das Amtsgerichts
gebäude abgebildet. Die Verewigung dieſer Sitzung wird aber
erſt dadurch originell, daß das nicht eingeweihte Publikum lieſt
T und natürlich auch leſen ſoll „S. S. 13. 3.“ „Sprüche
Salomonis 13 Vers 3.“ Dort heißt es aber: Wer ſeinen
Mund bewahret, der bewahret ſein Leben; wer
aber mit ſeinem Maul hexrausfährt, der kommt in
Schrecken.“ Der Architektenſcherz wird viel beſprochen.

Ob die Stadtväter das ruhig einſtecken werden

Nach dem Küchenzettel der preußiſchen Anſiedlungs-
Z?ommiſſion ſoll der Landarbeiter täglich nur 100 Gramm
Fleiſch bekommen. Die Welt am r um ihren Leſern
eine Vorſtellung von der Ueppigkeit eines ſolchen oſtelbiſchen
Landarbeitermahls zu geben, ein genau 100 Gramm wiegendesStück Hammelfleiſ (ſdieres Fleiſch, aus der rege
aokochen laſſen und es dann graphiſch dargeſtellt. s Stück
Fleiſch hat einen Jnhalt von etwa 31 Kubikzentimetern, es iſt
noch kleiner als eine ſchwediſche Streichholzſchachtel, die
41 Kubikzentimeter faßt. Das Stück Fleiſch ſieht in natür-licher Größe ſo aus:

3 J Wer
S.

Breite 3,6 em., Länge 5 em., Höhe 1,7 em.

Dieſe u ſoll aber nicht etwa jeden Tag, ſondern
nur drei- bis viermal in der Woche gewährt wer-

quögdem hatten zur
r in Tientſin und leben dai

s ſchlimm wie das in Deutſch

S 3 P n r 5 e e ede Fuet Kritik vogg nichtz. unter S miniſteri liner
rreſpondenz machte den Verſuch, die Sache ſo phetrn,

K f raxis gelte,als wenn dieſer Küchenzettel nicht für die ſon
dern bloß ein ungefährer Anhalt für die Beköſtigung der Land
arbeiter ſei. Dem ſteht aber eutgeen daß der Präſident der
Anſiedlungskommiſſion in ſeiner erfülgung vom 28. März aus
drücklich ſagt: „Jch verlange, daß meine Verfügung ſtrikt
durchgeführt wird. Die hrung hat gelehrt, daß es ſe zwohl möglich iſt, für den Durchſchtittsdreie von 40 Pf. täg

lich, welchen der Küchenzettel vorſteht, einen erwachſenen Arbeiter

gut und e en zu bekbſtigen.“Präſident der An diungskommiſſion iſt ein Dr. v. Witten

burg; die Stelle iſt mit 10 000 Mark Gehalt
dotiert. Man ſollte dieſen Mann einmal vier Wochen lang
von Amts wegen zwingen, ſelber nach dem Küchenzettel zu
ſpeiſen, den er für die Landarbeiter als gut und ausreichend
bezeichnet. Er wäre von ſeiner Theorie ſicher für immer
kuriert.

Vertretertag deutſcher Mietervereine. Am Sonnabend
traten die Vertreter deutſcher Mietervereine in er zu
ſammen, um über die Gründung eines Verbandes zu beraten.
Der Rechtsanwalt Kühne- Altenburg bemerkte bei der Er-
öffnung der Verſammlung: Jn der Wohnungsfrage habe ſich
eine i Extremität breit gemacht. Auf der einen Seite
ſtehe der z und Grundſtückspreistreiberei, auf
der anderen Seite die Bodenreformer. Dieſe Extreme ab-
zuſchwächen ſei Aufgabe der Mietervereine. Sie
wollten nicht in radikaler Weiſe vorwärtsſtürmen,
ſondern unter Beobachtung aller Faktoren vorwärtsſchreiten.
An die vor einem gegründete Zentralſtelle der Mieter
vereine haben ſich 53 Mietervereine angeſchloſſen, die faſt voll
ſtändig auf der Konferenz vertreten waren. Als guter Deutſcher
forderte er zu einem Hoch auf Kaiſer und König auf, in
das auch eingeſtimmt wurde, allerdings nicht allgemein. Redak
teur Schulz Erfurt proteſtierte gegen dieſe Art der Ver
ſammlungseröffnung.

Der erſte Verhandlungstag wurde ausgefüllt mit Debatten
über die Aufgaben des zu gründenden Zentralverbands deut-
t Mietervereine. Am zweiten Tage wurde die Gründung
e Der Verband ſoll zum Zweck haben die gemein

ſame Vertretung und Förderung der Jntereſſen der Mieter in
allen das Mietsverhältnis betreffenden Angelegenheiten. Um
dieſes Ziel zu erreichen, ſtellt ſich der Verband folgende Auf-

1. Förderung einer geſunden Wohnungspolitik in Reich,
taat und Gemeinde; 2. Stellungnahme zu den Beſtrebungen

der Haus und Grundbeſitzerorganiſationen 3. Einführung von
Mietsverträgen, die dem Mietrecht des Bürgerlichen Geſetz
buchs entſprechen 4. h an der rm neuerMietervereine und Zuführung derſelben zum Verbande; 5. Unter-
ſtützung der Ortsvereine mit Rat und That; 6. Herſtellung
einer engeren Fühlung zwiſchen den Ortsvereinen, beſonders

durch das Verbandsorgan; 7. r mit Organi-ſationen verwandter Richtung und 8. Einwirkung auf die öſent-

liche Meinung, insbeſondere durch Verſammlung und die Preſſe.
Als Vorort für den Verband wurde Düſſeldorf beſtimmt.

Schließlich wurde eine Reſolution angenommen, in welcher
gegen die Mietsverträge der Hausbeſitzervereine proteſtiert wird.

Ein Adeliger über den Adel. Ein Leſer ſchreibt der
Kreuzzeitung

Der Adel ſelbſt in ſeiner großen Mehrheit weiß
ganz genau, daß er als Stand in dem modernen
Staate nichts mehr zu bedeuten hat. Aber er weiß
auch, daß es trotzdem einen Punkt giebt, der den alten Ge-ſchlechtern in dem modernen Staate Dafeinsberechtigung ver
leiht und den ſie voraus haben vor bürgerlichen Familien, und
den zunächſt auch eine Nobilitierung nicht nachholen kann dieſer
eine Punkt iſt die Tradition und ihre e die Erinnerung
an eine oft Jahrhunderte alte, meiſt ſtolze Geſchichte und der
Anſporn, ſich der Ahnen würdig zu zeigen. Das hat ſchon
manchem armen Adeligen, der ſich in dem modernen Leben, in
dem ſchnell erworbener Reichtum alles iſt, ſchwer zuxechtfinden
konnte, den Kopf hochgehalten, ſeinen Charalter geſtärkt und
ihn dadurch zu tüchtigen Leiſtungen befähigt; das hat ſchon
manche in einer Generation g. Familie in der nächſten
wieder in die Höhe gebracht. Aber es iſt eben die Schwäche
unſeres deutſchen Liberalismus, daß ihm Geſchichte und die
Tradition ein Buch mit ſieben Siegeln ſind. Sonſt würde er
verſtehen, daß die Verleihung eines neuen Adelsprädikats nur
den Sinn w en kann, auch eine bürgerliche Familie auf diePflege der Tradition mehr als bisher hinzuſühren, ſie dazu zu

erziehen, die Tüchtigkeit und Ritterlichkeit des Mannes, der
ihren Namen bekannt gemacht und zu Ehren gebracht hat, nicht
in Vergeſſenheit geraten zu el ſondern als Tradition zuvererben von Geſchlecht zu Geſchlecht.

Wenn ſich der adelige Leſer der Kreuzzeitung nun noch vor
Augen hält, daß wirklich bedeutende Männer ihren Nachkommen
und anderen Leuten auch ohne Adelsprädikat ein Vorbild ſind,
daß das deutſche Volk die Tradition der Schiller, Göthe,
Humboldt, Kant ohne Rückſicht auf Adelsdiplome hochhält

was bleibt dann noch von der Bedeutung des Adels übrig
Nein, der Adelige, der nicht auf dem Standpunkte ſteht, daß
er von Gottes Gnaden dazu berufen iſt, auf das gemeine
Volk herunter zu ſpucken giebt ſich ſelbſt und damit noch
etwas anderes auf, das mit dem ariſtokratiſchen Prinzip logiſch
verknüpft iſt die Monarchie.

Bei der Stichwahl im Kreiſe Hofgeismar-Wolfshagen
Rinteln erhielt der Antiſemit Vogel 4817, der Konſervative
Lippoldes 3262 Stimmen. Der erſtere iſt ſomit gewählt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eſſen der Arbeiter
A. Jobſt zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Kleine politiſche Nachrichten. Der Vorſtand des preu“
ßiſchen Städtetages wird am Sonnabend in Berlin zu
einer außerordentlichen Kurt zuſammentreten. Der frühere
Reich sgerichtsrat Achilles, der am Zuſtandekommen
des Bürgerlichen Geſetzbuches hervorragend beteiligt war, iſt
geſtorben. Die braunſchweigiſche Militärbehörde verbot
ihren Muſikkapellen das Spielen bei Feſtlichkeiten von welfi
chen Vereinigungen anläßlich des bevorſtehenden Geburtstags
es Erbprinzen von Cumberland. Das deutſche Zement-

ſyndikat ſoll nach ſicherer Meldung perfekt ſein.

Ausland.
Frankreich. Eine intereſſante Reminiszenz an die Dreyfusaffaire wird aus Paris gemeldet. Vei der Verſteige-

rung der Effekten Eſterhazys, die zu Paris in der
Wohnung ſeiner Gattin zurückgeblieben waren, wurde auch die
Schießvorſchrift für die vielgenannte Kanone „120 court“ vor
der Jn dem „Bordercau“ hieß es damals, ſie ſei ganz

onders ſchwer zu beſchaffen. Die Kanone „120 court“ ent
ſpricht der deutſchen Feldhaubitze von 10,4 Zentimeter Kaliber.
hat Geheimniſſe ihrer Konſtruktion ſollte Dreyfus verraten

en.

Wegen Beleidigung des Oberſten Piequart
wurde das Blatt Le Jour zu 2000 Franks, Buſſe, einer ſeiner
Redakteure, z 6 Monaten und zwei zu 1 Monat Gefängnis
verurteilt. as Blatt und die Redakteure müſſen Picquart

en
h

teil in 50 Zeitungen veröffentl
Der Miniſterrat beſchloß die Aus ſtellung am 11. No

vember zu ſchließen.

talien. Palizzalo wird nicht entlaſſen. Er ſoll vorswurgericht eſreitt werden da der
an der Sener ung des Grundbeſitzers Micelt. Die
übrigen Angeklagten ſind die Brüder le, Nicolo, Trapani
und Tommaſo Bruno als Thäter. Die Anklage gegen Palizzalo
in Sachen der Ermordung Notarbartolos ſ auf
e worden zu well die Aufbringung von en auf

bergroße Schwierigkeiten ſtoße.
a ſcheint, als ſcheue die Regierung, in das Wespenneſt zu

en.

Afrika. Der Guerillakrieg wird von den Buren mit
oßer Hartnäckigkeit fortgeſetzt. General French ſollte die
üdoſtecke des Transvaalſtgates „pazifizieren“. Wie's ihm dabei

erging, meldet das Wolffſche Bureau: „General French be-
gegnete auf dem Marſche von Carolina nach Bethel
anhaltendem Widerſtand und verlor 36 Mann an
Toten. Auch ſonſt hatten die britiſchen Truppen in mehreren
Scharmützeln Verluſte; es fielen dabei insgeſammt 50 Mann.

Der Burengeneral de Villiers, der ſeiner Zeit mit
Prinsloo zuſammen kapitulierte, iſt am Montag zu Bloem
fontein ſeinen Wunden erlegen.

Soziales.
Bergmannslos. Das Kohlenbergwerk Szentivan

(Ungarny) ſteht in Flammen. Vier Arbeiter ſind tödlich
verletzt worden. Jn der Emmagrube bei Rybnik ge-
rieten drei Bergleute in einen Schacht mit giftigen
Gaſen. Sie wurden getötet.

Parteinachrichten.
Für die Stadtverordnetenwahlen ſtellten die Genoffen

in Breslau als Kandidaten auf die Genoſſen Zahn, Kigtzler,
Croſ euberger, Bergmann, Heymann und Harf. Jm

ozialdemokratiſchen Verein, wo die Aufſtellung vorgenommen
wurde, entſpann ſich eine lebhafte Debatte über die Kandidatur
im 23. Bezirk, Nikolaivorſtadt. Hier hat der Mieterverein einen
Genoſſen, den Zahnarzt Alfred Freund, qufgzſelt das Wahl
komitee aber einen anderen Kandidaten in Vorſ og bracht.
Genoſſe Freund erſucht die Verſammlung, den Vorſchlag des
Wahlkomitees abzulehnen und ſich der Kandidatur des Mieter
vereins anzuſchließen, um den Bezirk den Sozialdemokraten
zu ſichern und eine r herrre zu vermeiden, Genoſſe
Schütz tritt dieſem Vorſchlag entgegen und ſetzt a
auseinander, daß die Hoffnungen des Genoſſen Freund un
berechtigt ſind, die dieſer auf eine gemeinſame Kandidatur ſetzt.
Der Vorſchlag des Wahlkomitees wurde gegen eine Stimme
angenommen.

n der Verſammlung konnten 34 neue Mitglieder in
den Sozialdemokratiſchen Verein aufgenommen werden.

„„Ein Partei- und Gewerkſchaftshaus haben ſich die
Düſſeldorfer, Genoſſen eingerichtet. Es iſt das zwei große
Säle und Raum für Wohnung c. des Wirts ſowie für eine
große Feeergg faſſende bis rig Kaufhaus Berger
Straße 8. Das Etabliſſement iſt ſchön renoviert und am
letzten Sonntag mit einer großen Verſammlung und Abend-
feſtlichkeit dem Betrieb übergeben worden. Da die hieſigen
Genoſſen ſehr an Lokalmangel litten, wohl einen großen Saal
hatten, der aber an der äußeren Peripherie der Stadt lag, ſo
muß das neue Verſammlungshaus, zumal es im Zentrum derStadt auf verkehrsreichſter Straße liegt, als ein großer Fort

ſchritt für die hieſige Bewegung e werden.
Der Landesvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei

in Baiern beruft den diesjährigen Landes-Parteitag am 8.
e 7 Dezember nach Fürth ein. Die vorläufige Tagesordnung
autet:

1. Bericht des Parteivorſtands.
2. Parlamentariſcher Bericht der Landtags Abgeordneten.

Berichterſtatter: G. v. Vollmar.
3. Unſere Aufgabe in den Gemeindevertretungen. Bericht

erſtatter: Franz Joſ. Ehrhart.
Eine Warnung der Kriegervereine. Aus Bochum

ſchreibt man dem Vorwärts Jn Werna wurde dieſer Tage
durch den Anſturm organiſierter Bergleute die beſtehende
„Ordnung“ wieder einmal ſtark ins Wanken gebracht die Ge
ahr liegt nämlich nahe, daß ein im Verdacht der Sozial

demokratie ſtehender Bergmann ins Gemeindekollegium gewählt
wird die Stichwahl ſteht vor der Thür; da muß denn der
Kriegerverein eingreifen, um den Gegner, einen „gutgeſinnten“Kameraden, durchzubringen. Jn einem Werner Liat erſchien
deshalb folgender Anſchlag

Werne, den 21. Oktober 1900.
Bekanntmachung.

Nach Z 13 der Satzungen des Vereins machen wir darauf
aufmerkſam, daß, wer einem ſozialdemokratiſchen Kandidaten
bei einer politiſchen oder kommunalen Wahl ſeine Stimme giebt,
dadurch die Beſtrebungen der Sozialdemokratie fördert alſo
e 1 der Satzungen verſtößt, aus dem Verein aus-
geſchloſſen wird.

Der Byrſtand
Kokales und Provinzielles.

Halle a. S., 25. Oktober 1900.
Beſchäftigung der Angeſtellten nach dem Neunudr-

ladenſchlußz.
Als kürzlich in der Halleſchen Zeitung ein ſozialpolitiſcher

S herausgetüftelt hatte, daß eigentlich der frühere
Ladenſchluß nur für das Publikum und die Schaufenſter ein
re worden ſei, das Ladenperſonal und die ſonſtigen Ge

häftsangeſtellten alſo auch nach 9 Uhr hinter verſchloſſenen
Läden und Thüren weiter beſchäftigt werden dürften, da wieſen
wir ſofort auf das Unthunliche dieſer Schlaumeierberechnung
hin, indem wir die Aeußerungen zitierten, die bei der Beratung
des Neunuhrladenſchluſſes im Reichstage ſeitens der Vertreter
der Regierung und der Mehrheitsparteien gefallen waren, wo
nach der Neunuhrladenſchluß den Schluß des Geſchäfts über
haupt bedeutet. Wozu dann die Einführung des Ladenſchluſſes
wenn die unbändig lange Arbeitszeit auch nach dieſem noch
nicht ihr Ende erreichen ſoll? Die kapitaliſtiſche Preſſe war
natürlich ſofort dabei, einer Umgehung des Geſetzes das Wort
z reden und eine Hinterthür dafür offen zu laſſen. Das
ührende Blatt der Unternehmer in ſozialpolitiſchen Dingen,

Der Konfektionär, bemächtigte ſich der Sache und hielt es
ſelbſtverſtändlich für unzweifelhaft, „daß der Ladenſchluß noch
nicht den Schluß des e Geſchäftsbetriebes bedeutet und
daß Prinzipal berechtigt iſt, die nicht e umgehenden,
zum Betriebe des Geſchäftes notwendigen Arbeiten nach 9 Uhr
von ſeinen J ausführen zu laſſen unter der ſelbſt
verſtändlichen Vorausſetzung, daß ſtets die 11 ſtündige Ruhe
pauſe des Perſonals gewahrt wird. Perſonal, das um 9 Uhr
r ins Geſchäft kommt, kann bis 10 Uhr abends be
ſchäftigt werden

Man fragt ſich, welchen Zweck denn eigentlich das Geſetz
ſoll, wenn es nicht die Arbeitszeit der Angeſtellten ein

äftigen will, w 9 Uhr Ladenſchlußufektionär, „j e Geſchaft, o des leih-,

ben
ränkt? Wenn man die Angeſtellten bis um 10 Uhr be

ſagt der
ingt vieler



ledigen laſſen.
Sortieren der Waren, das Nachrechnen der Kontrollzettel und
vieles andere muß herkpit der J Geſchäftszeit

t,

e 4 e er efeene,4 e e r

abgemacht werden. Sobald er nur die MindeſtruhezeiAngeſtellten wahrt, iſt der W ung rkehett Wiehagt
die unumgänglich notwendigen Arbeiten nach Schluß des
ſchäfts um 0 Uhr von denſelben erledigen zu laſſen.

un, ſehr einfach: Sind dieſe Arbeiten nicht bis zum nächſten W auf uprn. dann müffen ſie eben vor reits

r alſo vor hr, r werden, zumal es ja ge
tattet iſt, die im Laden um 9 Uhr noch anweſenden Kunden

bedienen. Die unaufſchiebbaren Kontrollatbeiten können
chließlich, wenn der Andrang etwas nach elaſſen hat, bewäl

tigt werden. Und was dann, wenn es dem Prinzipal noch
t das Perſonal bis um 11 Uhr und noch länger zu be
ſchäftigen Dann kann von einem Schutz der Ladenangeſtellten
wohl keine Rede mehr ſein. Und chließlich ſpricht das Geſenicht nur von offenen Verkaufsſtellen, Pult 2 von z
„dazu gehörenden Schreibſtuben und Lagerräumen“ Damit
t der Geſetzgeber klar und deutlich ausgeſprochen, daß der

adenſchluß zugleich auch den Geſchäftsſchluß bedeutet.

Nochmals vom „Wirt, wie er nicht ſein ſollte“.
Als ein Opfer des ſozialdemokratiſchen Haſſes ſtellte bekanntlich die Halleſche Zeitung Herrn Genſe hn Um nun

dieſes „Opfer“ möglichſt bedauernswert erſcheinen zu laſſen,mußte natürlich der ſozialdemokratiſche Terrorismus ſo ſern

wie möglich aufgetragen werden, um ein völliges Gruſeln ob
der ſchauderhaften Thaten der „Genoſſen“ zu erzielen. Herrn
Gottſchalk ſei in Karten und Briefen ſein Todesurteil ange
ge worden, in anonymen Zuſendungen habe man ihn ge-
ſchmäht und verleumdet, ja ſogar thätlich ſei man gegen ihn
vorgegangen. Sie erzählt dann von der Schlägerei in dem
Marnitzſchen Lokal (ſiehe geſtrige Nummer) und ſtellte die
Sache ſo hin, als ob Gottſchalk der Angegriffene ſei. DerEiſendreher Mennigke habe „das Opfer des ſodialbemokratiſchen

Haſſes“ mit dem Bierſeidel blutig geſchlagen, und habe auch
geſagt, er laſſe ſich von dem Arzt nicht verbinden, wenn dieſer
auch Gottſchalk verbinde. Daß die Halleſche noch jederzeit zur
Lüge und Verleumdung gegriffen hat, wenn es ſich um
ſozialdemokratiſche Vorkommniſſe handelte, iſt ſo notoriſch, daß
wir der Anführung von Beiſpielen überhoben ſind. Jhrer
Verdrehung und Entſtellung in der Gottſchalkſchen Sache ſtellen
wir jedoch folgende Richtigſtellung entgegen Gottſchalk kam
am Freitag abend in das Marnitzſche Lokal, in welchem
Mennigke und noch einige andere Gäſte anweſend waren. Er
gab bald Freibier aus und ſpielte auf die Affaire an. Mennigke
ging jedoch nicht darauf ein und beteiligte ſich ſelbſtverſtändlich
auch nicht am Freibiertrinken. Gottſchalk wartete indes nur,
bis Mennigke ein Wort verlieren würde, um ſodann eine ſchein
bare Veranlaſſung zu haben, über ihn herzufallen. Als dann
Mennigke mit ſeinem Tiſchnachbar einige Worte ſprach, die
Gottſchalk auf ſich bezog, ſtürzte dieſer wie wütend auf
Mennigke und im nächſten Augenblick hatte M. das Bierglasan feinem Kopfe. Er ſaß n auf ſeinem Stuhle, als der

Ueberfall es kann ſomit keine Rede davon ſein, daß
Mennigke den Ueberfall provozierte oder etwa gar auf Gott
ſchalk ſelbſt ausführte. Er wandte ſich dann gegen dieſen und
trotzdem dem Mennigke das Blut ſtark vom Kopfe rann, ſchlug
Gottſchalk abermals mit einem Glaſe auf Mennigke ein. Dieſer
wurde bewußtlos, Als der Arzt Kolbe kam, das Verbinden
beendet und Mennigke inzwiſchen wieder zum Bewußtſein ge-
kommen war, erſuchte er Herren Kolbe um Ausſtellung eines
ärztlichen rgniger dieſer wollte ſich jedoch nicht ſofort damithen ennigke war nun der Meinung, Kolbe wolle ſich
erſt von Gottſchalk den Fall erzählen laſſen und ſagte dann,
daß er unter dieſen Umſtänden auf ein Zeugnis von Herrn
Kolbe verzichte. Daß er geäußert hat, er wolle ſich von dieſem
nicht verbinden laſſen, wenn er auch ſeinem Todfeind beiſtehe,
beſtreitet Mennigke ganz entſchieden und iſt dieſe Behauptung
ſchon deshalb hinfällig, als ja Kolbe den Mennigke vollſtändig
verbunden hatte, ehe er an die Verletzungen Gottſchalks ging.
Er wollte nur über den vorgefundenen Befund des verletzten
Kopfes eine ſofortige Beſcheinigung haben, um die Schwere
der Verletzungen ſchwarz auf weiß beweiſen zu können. Zudem
ließ ſich Herr Kolbe für die Arbeit des Verbindens allein 27
Mark bezahlen, Beweis genug, daß die Verletzungen erhebliche
waren und der Angreifer Gottſchalk überaus brutal vorgegangenwar. Das der Baiſs liche Vorgang. Darmnach ſteht feſt,

daß Gottſchalk der Angreifer war und mit ſeinem
Gegner derart rückſichtslos umſprang, daß dieſer
nur durch Zufall von einer tödlichen Jan
bewahrt blieb. Mennigke kam kaum zum no
weniger hat er mit einem Bierglaſe hantiert. Derder Kaueſchen entpuppt ſich deshalb als ganz gemeiner Rauf-

bold, den wir den Ordnungsbrüdern ſehr gerne überlaſſen.
Sozialdemokratiſche Arbeiter meiden ſolche Leute

Vom Khaki-Jahrmarkt
iſt nunmehr offiziell Rechnungslegung erfolgt. Die Geſamteinna u 32 544 M die Ausgaben 4961 M., bleibt
üchegeß 27 583 M. Als hieſige bürgerliche Zeitungen daran

ingen, für die deutſchen Chinakämpfer im r der Sammelſe en Gelder zu beſchaffen, erlitten ſie damit ſchmählich Schiff

bruch. Kaum einige hundert Mark kamen zuſammen. Jetzt
aber, nachdem man denſelben Zweck durch das Arrangement
von Vergnügungen und Unterhaltungen Wioig ſind in zwei
Tagen über 27000 M. hre e worden. an ſieht, dasHalle che Bürgertum iſt ſehr patriotiſch, wenn es ſich dabei

vergnügen kann. Einzelne Arrangeure nahmen r edeutende
perſönliche Opfer auf ſich. So wird in der Rechnungslegung
noch mitgeteilt, daß Frau Geh. Kommerzienrat Dehne einen
Poſten von 1350 M., welcher von dem Maler Heilig-Karlsruhe
wegen der bewirkten künſtleriſchen Gruppierung des Jahr-
marktes beanſprucht wurde, einfach aus ihrer Taſche bezahlte.
Ja, ja die Fontäne, die Fontäne!

Herr Migquel der Vielgewandte und X.
Anwärter auf das Reichskanzleramt, war geſtern in unſerer

v Reinigungsarbeiten, das ehe un
h e
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Stadt, beſuchte die Landwirtſchaftskammer und deren Verſu
ſtation auf der Karlſtraße und reiſte dald darauf wieder ab.

Eine ſew gut beſuchte Volksverfammlung fand
geſtern abend im „Glauchaiſchen Schützenhauſe“ ſtatt. Dieſelbe
war von zirka 350 Perſonen beſucht. Der Reichstagsabg.
Gen. Kunert referierte über die Thätigkeit des Reichstages
während der letzten Seſſion und erſtattete ferner Bericht über den
internationalen Kongreß. Der Referent erntete reichlichen Bei
fall für ſeine leichtverſtändlichen Ausflührungen. Die am
Sonntag in Friedrichſchwerz angenommene Reſolution fand auch
hier einſtimmige Annahme. Zum Schluß forderte Genoſſe
Güldenberg zum Abonnement auf das Volksblatt ſowie zur
Organiſation, politiſchen und gewerkſchaftlichen, und Genoſſe
Meyer zum Beitritt in den Sozialdemokratiſchen Verein auf.
Bemerken wollen wir noch, daß die erſten Beſucher ſchon gleich
nach 7 Uhr erſchienen waren und daß gegen 88 Uhr der Saal
bis auf den letzten Platz beſetzt war. Dies iſt ein Beweis da
für, daß die Arbeiterſchaft ein ſehr großes Intereſſe den
ſchwebenden Tagesfragen entgegenbringt und, wie der lebhafteBeifall bewies, ſich mit der Lhatigteit unſerer Abgeordneten

vollſtändig einverſtanden erklärte.
Eine öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung findet

am 7. November im Neuen Theater ſtatt. Jn derſelben wird
der Arbeiter-Sekretär Bericht über ſeine Thätigkeit erſtatten,
ebenſo findet die Neuwahl der Aufſichtskommiſſion für das
Arbeiter-Sekretariat für das nächſte Jahr ſtatt. Die Verſamm-
lung iſt mit Rückſicht auf die in dieſer Woche ſtattgefundenen
Volksverſammlungen bis zum 7. November vertagt worden.

Der Kampf um den verdienten Arbeitslohn muß
häufig von den Arbeitern ſehr energiſch geführt werden, umendung in den Beſitz desſelben zu kommen. Der Tiſchlermeiſter

Werchan in der Viktor Scheffelſtraße behielt einem ſeiner
Geſellen, als dieſer Anfang vorigen Monats abging, einenTagelohn im Betrage von 4.20 M. inne. Der deſene klagte,

da Herr Werchan der Jnnung angehört, vor dem Jnnungsé-
ſchiedsgericht der Tiſchlermeiſter, und dieſes ſprach ihm am
17. ds. den zuriicbeha tenen Lohn zu. Dabei wurde feſtgeſetzt,
daß Herr Werchan das Geld bis zum 19. ds. per Poſt dem
Arbeiter zuſendet. Der 19. kam, nicht aber das Geld von der
Poſt. Schießlich konnte ſich der Geſelle nicht anders helfen;
er ſandte Herrn Werchan einen t Ob dieſes
letzte Mittel ihm endlich zu den paar Groſchen verhelfen wird
Wer vermag es zu ſagen! Denn bis heute hat er die lum-
pigen 4.20 M. noch immer nicht. Dabei ſind ſeit dem Aus-
tritt aus dem Geſchäfte des Herrn Werchan faſt 7 Wochen
verfloſſen. So manche Unternehmer ſind einfach Muſter
exemplare von Freunden der Arbeiter.

Die Jnvalidenkarte abgeſchwindelt wurde vor vierzehn
Tagen hier in Halle einem polniſchen Arbeiter, Namens Johann
Gloskiewiez aus Golejewes, Kreis Rawitzſch, auf offener Straße
unter dem Vorgeben, demſelben Arbeit zu verſchaffen. Der
Schwindler trug Vollbart und war ca. 40 Jahre
alt. Der arme Arbeiter iſt inſofern geſchädigt, als er ohne
Karte keine Arbeit erhält. Es wird gebeten, etwaige Wahr-
nehmungen dem Arbeiterſekretariat mitzuteilen

Wegen Verdachts der Wilddieberei wurden die Ar
beiter Friedrich Müller und Karl Hoſe von hier auf Dohn-
dorfer Flur erfaßt und ins Amtsgerichts-Gefängnis Köthen
eingeliefert. Sie waren bis rig gefahren und von da aus
u u gegangen. Man nahm ihnen mehrere Netze und ein
rettchen ab.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Grillparzers ein
zigſtes Puripieh, „Weh' dem, der lügt!“ betitelt, geht am Freitagals 3. Vorſtellung im Zyklus ausgewählter Werte in Szene.
Jnſzeniert iſt es vom Oberregiſſeur Scholling. Die Vorſtellungſt im Farbeuabonnement. Fur Sonnabend wird die Oper
„Die Hochzeit des Figaro“ vorbereitet.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Heute findet
die erſte Aufführung von Arthur Schnitzlers Das Vermächtnisſtgrt Das greß Perſonal, welches Herr Direktor Mauthner
ür das Thalia-Theater engagiert hat, ſetzt die Direktion in den

Stand, die Novitäten raſcher aufeinander folgen zu laſſen als
in voriger Saiſon. So wurden gleichzeitig mit dem Vermächt-
nis die Proben zu der Schwank-Novität Hinter Papas Rücken
abgehalten, e daß dieſer Schwank bereits in wenigen Tagen
ſeine Erſtaufführung wird erleben können.

s Nietleben. Nochmals Kötſchau. Den verſchwundenen,
durch Selbſtmord geendeten Gemeindevorſteher Kötſchau dürfte
die hieſige Einwohnerſchaft für längere Zeit im Andenken zu
behalten gezwungen ſein. enn ſich auch vorläu noch kein
Ueberblick über die Höhe der vermutlichen Unterſchlagungen ge-
winnen bin ſo deuten doch alle Anzeichen darauf hin, ie
bedeutend ſind. Wie wir aus beſtinformierter Quelle wiſſen,
herrſcht eine Pedro mich Unordnung; ſeit anderthalb Jahren
iſt beiſpielsweiſe in den Kaſſenbüchern keine Eintragung vor
genommen worden, ſo daß es ſehr ſchwer iſt, irgend welche
papiere Angaben zu erhalten. W h es uns des
jalb erſcheinen, wenn der Halleſche Generalanzeiger in ſeinerNr. e chreitt: Eine vorgenommene Reviſion der Kaſſe er
ab, daß alles in vollſtändiger Ordnung und eine Unter-i ung nicht vorzuliegen ſcheint. Ja, außer den amtlichen
arbeſtänden ſeien u noch 500 Mark in einer Kaſſette vor

gefunden worden. Leichtfertiger um nicht zu z frivoler
weiſe iſt die Wahrheit wohl ſelten auf den Kopf geſtellt
worden. Wenn etwa der Generalanzeiger oder ſeine wahrheits
liebenden Berichterſtatter glauben, ihren Fuelingn ſchon die
Verſchweigung des vollen Namens läßt darauf ſchließen, auf
dieſe Art herausreißen zu können, ſo dürften ſie ſich damit ge
waltig auf dem Holzwege zu befinden. Was in Nietleben jedes
Kind weiß, ſollte doch ein „unparteiiſches“ Blatt nicht zu leugnen
verſuchen. Was waren die privaten Schwierigkeiten Etwa
die die aufgeſummten Kneipenſchulden? Die Einwohner und
beſonders die Arbeiter von Nietleben, die ſich hre die
tyranniſche Behandlung eines moraliſch tief geſunkenen Mannes
haben gefallen laſſen müſſen, werden ſich hoffentlich dem General
anzeiger und dem um keinen Deut beeren Lentglanzeiger „er
kenntlich' zeigen für ihre neueſte Heldenthat, indem ſie ihnen
in Zukunft die Thüren weiſen und auf das Volksblatt
abonnieren, daß auch in dieſer Beziehung wie ſtets, die un
geſchminkte Wahrheit ſagt, äne rgend welche Rückſicht
nahme. Die Herren Ortsſchöffen walt wie die Herren Ge
meindevertreter aber möchten wir ſchon heute mit der Frage be
läſtigen: Wie war es möglich, daß derartige Zuſtände inner-
halb der Gemeindeverwaltung einreißen konnten Jedenfalls
war das dieſem Stellvertreter Gottes in Feldwebelgeſtalt ent
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chs s r ſfertrauen grenzenlos. Uns hat er nicht zu

e Es wird uns mitgeteilt, daß der Betrieb der Druckerei
Rülff u. Wegener fortgeſetzt wird, und daß dort nun wieder
Aufträge angenommen werden. Wir haben darauf zu bemerken,
daß der Betrieb von den Sapkurggianvigern fortgeſetzt wird,
die uns e wie u andere Druckesrribeſitzer.Die Arbeiterſchaft von Zeitz und Umgegend, die alſo auf unſerem
Boden ſteht, wird ihre Druckarbeit nur der Genoſſenſchafts-
druckexei in Halle zuwenden, weil die Ueberſchüſſe dieſer Druckerei
zumeiſt unſerem Volksblatt zu gute kommen. Das mögenunſere Arbeiter bedenken, Zudem ſind die Druckpreiſe in an
auch nicht teurer als wie ſie in Zeitz jetzt bei den erhöhten
Papierpreiſen kommen. Jeder denkende Arbeiter aber wird
lieber bei Genoſſen arbeiten laſſen, denn bei Gegnern.

Hohenmölſen. Konſumbere in. Am Sonntag, den 14.
Oktober, fand hier eine öffentliche Verſammlung des Konſum-
vereins ſtatt, welche ſich mit den n Wahlen beſhaftiate
Es wurde vom Vorſitzenden herber oben, daß der Konſüm-verein, welcher nur meiſtens aus Arbeitern beſteht, ſich auch
nur von dieſen vertreten 25 dürfte. Es wurden dann Ge
noſſe Pppin Heinold zux Wiederwahl als Direktor und die
Genoſſen E. Buchen, Herm. Drähne und G. Weiſe
(Taucha) in s gebracht eine erforderliche Erſatz
wahl wurde Genoſſe K. Tän er (Wählitz) vorgeſchlagen.
Nun wird es an euch Arbeitern liegen, daß ihr gewillt ſeid euch
nur durch Arbeiter vertreten zu laſſen und dieſen Genoſſen zum
Siege zu verhelfen, denn es geht ohne Beamte und ohnePaſtoren. Darum alle Mann zur Generalverſammlung, Sonn-
tag, den 28. Oktober.
Weißenfels. Feuer. Daß es innerhalb 12 Stunden in

einem Orte zweimal brennt, diirfte wohl eine Seltenheit ſein.
Am Dienstag nachmittag war in der Wohnung des Arbeiters
Schulze ein Stubenbrand entſtanden, der jedoch bald an öſcyt

rwurde. Nachts 7 Uhr brannte eine kleine Schuhfabrik inDammſtrgße. Glücklicherweiſe hatte ſich der Wind gelegt, p
daß das Feuer in dieſem wegen ſeiner auart leicht entzünlichen Viertel auch hier bald gelbſcht werden hngte u
der Schaden ſehr beträchtlich.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Von einem Kohlenzug überfahren wurde in der Nähe der

bin Oberröblingen ein Kutſchgeſchirr. Von den Jn-

iſt

aſſen wurde ein 9jähriges Kind ſofort getötet und eine Frau
chwer verletzt. Die Schuld an dem Unglück ſoll den Kutſcher
treffen. Jn Großjena bei Freyburg ſtürzte der 70jährige
Landwirt Pohley von einem Baume und verletzte ſich ſo ſchwer,
daß er bald darauf ſtarb. Durch niedergehende Kohlenmaſſen
wurde auf der Grube Lupferhammer bei Stedten der Häuer
Meißner verſchüttet. Seine Leiche hat man noch nicht heraus-
holen können. Vier Kinder beweinen den Ernährer. Eine
Frau Richter in Zörbig fiel ſo unglücklich hin, daß ſie beide
Arme brach. Sie mußte in die Halleſche Klinik gebracht werden.

Von einem Eiſenbarnzug überfahren wurde zwiſchen Güſten
und Staßfurt eine Arbeiterin; ſie ſtarb auf dem Transportnach dem Krankenhauſe. Erhängt hat ſich der frühere Häusler
Schapitz in Kochſtedt. Eine abzubüßende Gefängnisſtrafe
von 6 Wochen ſoll ihn zum Selbſtmord getrieben haben. Jn
der Zuckerfabrik Waſſerleben wurde ein 19jähriger Arbeiter
von der Kette des Aufzuges erfaßt und ſo ſchwer verletzt, daß
der Tod ſofort eintrat. Ein 20ojähriges Dienſtmädchen inSondß v w f2 c her grf linken

and ab. Jn Deli türzte der Gutsbeſitzer offmagnvon einem beladenen Strohwagen und brach das Genick. Er

war ſofort tot.

Vermiſchtes.
Jm amerikaniſchen Kohlenrevier kam es am Montag

abend zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Arbeitswilli-
gen und Streikenden. Nach dem Reuterſchen Bureau wurden
in einigen Kohlengruben in der Nähe von Wilkesbarre Arbeiter,
die nicht in den Ausſtand getreten waren, von ausſtändigen
Arbeitern angegriffen. Letztere ſchoſſen auf ihre Gegner und
bewarfen ſie mit Steinen. Die Polizei ſchoß auf die Ruhe-
ſtörer. Jm ganzen wurden etwa 100 Perſonen verletzt.

Jn der e Bombahy ſind in der mit dem
13. Oktober abgelaufenen Woche 183 darunter
108 Todesfälle, vorgekommen. n den Eingeborenſtaaten
kamen nur wenige vereinzelte Cholerafälle vor. Jn allen

iſt Regen ſehr nötig. Von einigen leichten
Schauern in Karnatak abgeſehen, iſt überhaupt kein Regen ge
fallen.

7 e Verkaufs eines Botticelliſchen Gemäldes
ins Ausland wurde in Rom Prinz Chigi berurteilt, den Er
v rn 315 000 Francs an den Staat als Buße zurückzu
erſtatten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Rektoren der hieſigen Gemeindeſchulen ſind im Auftrage des Provin du lodes ans kürz

lich erſucht worden, an die Lehrer den Au ger t richten, die
Schüler und ülerinnen vor unnützer Beläſtigung des
Kaiſers durch Briefe zu warnen. Bunte Reihe. Die
J kündigt an: „Kapitän Gronemann, ein junger

ekehrter Kaufmann aus Königsberg, leitet in der Heilsarmee-
alle 3 h e 36, einen großen Seelenrettungs-Feldzug.
rinker, pieler, Raucher, Wollüſtlinge, Sozialdemokraten,

cr. ſelbſtgerechte Phariſäer, Jsraeliten, Namen und wahre
hriſten jedermann iſt herzlich willkommen.“
Berlin. Ein polniſches Haus als Sammelpunkt aller

von Vereine ſoll hier errichtet werden.
euRuppin. ie Frau Meiſterin. Nicht geringes

Aufſehen erregt hier die kürzlich erfolgte Verhaftung der
Frau eines Rentiers und früheren Schlächtermeiſters E. Es
wird ihr zur Laſt gelegt, daß ſie die meiſten ihrer Geſchäfts
kunden in gröbſter Weiſe übervorteilt hat, indem ſie währendihrer Ladenthätigkeit deren Kontobücher, ſowie ihre eigenen Ge
ſchäftsbücher fälſchte. Bisher ſollen über 500 ſolcher Fälle vor
liegen. rſchiedene Veſige zaſtwirte wollen um mehrere
tauſend Maxk geſchädigt ſein. Einem von ihnen hat der Ehe
mann der Verhafteten ſchon vor längerer Zeit, als dieſermerkte, daß er hintergangen war, über 2000 M. als Schweige
m Entſchädigungsſumme ausgezahlt.

oblenz. Vorgeſtern ſtarb wieder ein Soldat der
arg nie des Jnfanterie- Regiments 68; es iſt der vierte

Todesfa
Koblenz. Geſtern erſchoß ſich Feldwebel Konradi der

7. Kompagnie des 68. Regiments.
Straßburg. Bei einem Brande, der in der Nacht

zum Dienstag in dem elſäſſiſchen Städten Kayſersberg
mehrere Häuſer zerſtörte, kamen zwei Familien mit zu

Im Batsollor Gebäude Grosse Spezial- Abteilung ſſr

Kurzwaren
v Preise ohne Konkurrenz W

umd

Posamenten,
Striclr-, Mäh- un

Häkel- Garne
9 sämtliche Zukkaten

Damen Schneiderei,

Geschäftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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2 Jſammen acht Perſonen ums Leben. Bisher ſind
6 Leichen geborgen worden.u. Die e verurteilte den Fabrikbeſitzer
und konſervative Parteiſtütze Louis Werner, welcher in Ge
Beinſchaſt ſeines Bruders Richard Werner wegen zahlreicher

etrügereien bereits mehrmals abgeurteilt wurde, heute wegen
weiterer W zu weiteren ſieben Monaten Gefängnis.Werner wird ſich außerdem wegen ſchwerer Brandſtiftung in
ſeiner Fabrik demnächſt vor dem Schwurgericht verantworten

Liu Kunyi

Karlsruhe. Wie dem Lok.-Anz. depeſchiert wird, fuhr in
Bruchſal ein Schnellzug in die Rangiermaſchine.
Ein Poſtſchaffner wurde ſchwer, ſieben weitere Per-
ſonen leichter verwundet. Der Bahnhof befindet ſich im
Umbau.

Karlsruhe. Der Pfarrer der Sommerfriſche Guten-
ſtein im Badiſchen hat ſich vergiftet. Gegen ihn gatemehrere Anzeigen wegen Stttlichteltsverbrech en erſtattet

worden ſein.
Heilbronn. Die Strafkammer verurteilte die 36 alte

Berlin,

rau des Friſeurs Mager aus Gundelsheim zu drei Jahren
efängnis, weil die Frau ihren ſechsjährigen unehelichen Knaben

aufs grauſamſte mißhandelt hat; ſie ſchlug ihn mit dem Schür-
haken und mit anderen Werkzeugen, ſo daß das Kind außer
zahlreichen kleineren Verletzungen einen lebens gefährlichen Bruch
des Stirnbeins, einen Bruch des Oberarmes und des Hand-
gelenks erlitt.

Telegramme.
Bureau Hirſch.

Berlin, 25. Oktober. Dem L.-A. wird aus Schanghai ge-
meldet: Chineſiſche Blätter verbreiten die höchſt unglaubwür-
dige Nachricht, daß Graf Walderſee den Vizekönig Liu Kunyi
erſtändigt habe, daß 10000 Mann der Alliierten nach Nan-

beleidigung

reren 4 e2 v h 3 4 ne en r VV er

e h an n 2king, und 40 000 Mann nach dem Ha

dieſer Einmarſch durchaus friedlicher
wohner nichts zu fürchten

Berlin, 25. Oktober.

geſchickt, doch heißt es, die
ur Baſis eines Arrangements erforderlichen Bedingungen auf-müſſen. ſepen und ſie in Form eines Ultimatums überreichen, da ſonſt

r n ndkungen auf unabſehbare Zeit hinausgezogen wer
en würden.

Rom, 25. Oktober.

November angekündigt wird
Mächte, ſowie die

e n

n

be eine Proklamation er

itten.

25. Oktober.

Der Mörder iſt verhaftet.

ſchon mit 2 Jahren Kerker vorbeſtraſt

u 4

meee

Wotſegebiet ziehen würden.e welche beſagt, daß

atur ſei und die Ein

Der L.-A. meldet aus London: Es
iſt noch keine Antwort an d n an und Prinz Tſching

eſandten werden gemeinſam die

Ein hieſiger Journaliſt,
ohne Erlaubnis nach Transvaal eingeſchifft und in den Reihen
der Buren Dienſte genommen hatte, wurde vorgeſtern vom
Kriegsrate freigeſprochen.

miens, 25. Oktober. Eine 25jährige Frau wurde geſtern
aus Eiferſucht von ihrem Geliebten ermordet und auf ein
Bahngeleis gelegt.

Budapeſt, 25. Oktober. Blättermeldungen zufolge ſoll
Finanzminiſter Callay bei der Curie Schritte gethan haben,
um dem Erzbiſchof von Serajewo, D. Stedler, von ſeinem
Poſten zu entfernen, jedoch leider ohne Erfolg.

Budapeſt, 25. Oktober. Als Kaiſer Franz Joſeph geſtern,
aus Gödölls kommend, vom Bahnhof in die Hofburg fuhr,
wurde ein Mann verhaftet, der bei der Vorüberfahrt des
Monarchen Schmähworte ausſtieß und Breſſi hochleben ließ.
Der Mann, ein 25jähriger Wiener Handlungskommis Namens
Dölp, der von italieniſchen Eltern ſtammt, iſt wegen Majeſtäts-

Die Tribuna erhielt eine Depeſche aus
Peking, wonach die Rückkehr des Kaiſers von China für Ende

Die energiſche Stellung der
urcht vor einer Revolution habe den

r 44 h 4 r3 n v n z de r

a r r eKaiſer, welcher eine
Europas
ihm en laſſen.

L.
tags
erteilt

Entthronun beſorge, den For
uſtig geſtimmt. Es rde ſi

wriefaſten des
in W. Das Arbeiter Sekretariat iſt nur Wochen
von 94-1 und

des Rückportos wird auch brie

4 xunee t r e e 4 v vre 3

derungen
nunmehr alles von

rbeiter-Sekretariaks.

4—8 Uhr geöffnet. Gegen Einleguich Auskunft nach auswä

welcher ſich mann

t o eßungen:ſtra Ehe 8

ſtraße 94).

und Johanna Eilin

(Le
Der

Gehboren:

S. Marienſtraße 23).

e ſtorden:

Streiberſtraße 35)

uffer und Al'reda von Carlsburg (Carlsbur
(Liebenauerſtraße 12)

Zachäus (Gro e Schlo gaſſe 6). Der Kaufmann Weber und Margarete von Manteuffel
ig. Gohlis und Halle) Der Maurer Franke und Bertha Eineſe (Thomaſiusſtr. 14).

aurergeſelle Lärz und Jda
und Veronifa Mehlhoſe (Rudolnadt)

Dem Brieſträger Klaan eine T. Marienſtraße 13).
Barhierherr Schüler ein S. (Glauchaer ra e 58)

Der Jnvalide Arndt, 78 J. (Thorſtraße 35). Der Kaufmann Fronke,
31 J. Große Klausſtrae 19) Des Schneider Numann S., totgeb (Klinik).
Arbeiter Bandermann S., 1 J. (Mühlberg 4)

Standesamtliche Nachrichten.
Aufgeboten: Der A Hau r 1 Wiehe 20) Der Kauf

ter Grupe un inna Riepe we uz V nd Wan Dilcher (Göthenraße 4). Der Kellner Sdheltah und Bertha
8 und Reilſtraße 12).

Der Arbeiter Appenrodt und Olga Müller (H.G., Klausberg
und Ludwigſtraße 51). Der Paſtor Reetz und

Geiſt raße 48).Aerekeu Dem Handelsmann Herdan eine T. (Eichendorffſtraße 9). Dem Zimmer
mann Meiſe ein S (Leopoldſtraße 34) Dem Buchbindermeiſer Stawikowsli ein S.
(Wittekindirabe 15). Dem Lichtdrucker Metzner ein S. Reilſtraße 108). Dem Fleiſcher

meiſter Damm ein S (Neumarktſtrae 14). ßeſtorben Des Arbeiter Gillſch S., 4 J. (Friedrichſtraße
Troſchke T., 1 Mon (Trothaerſtraze 77).

Halle (Süd), 23. Oktober.
n Der Kaufmann Beyer und Roſalie Heinke (Trödel 11). Der Land

wirt

nna Henning (Siedkow un

21). Des MaurerL.Des Stellmacher Sachſe Mon. (Trift

und Halle). Der Drechsler Koske
Der Handelsmann Rußig und Johanne

ehne (Kleineutersdorf). Der Sergeant Drechsler
Der Tapezierer Züger und Marie Krietſch

(Weißen'ſels).. Der Kutſcher Alt und Minna Blume (Halle uns Höhnſtedt).
Dem Former Kunth eine T. (Schi melſtraße 2).

Sto ltmann eine T. (Alter Markt 19) Dem Arbeiter Baumann ein S. (Saalberg 6).
Dem Schmied Bauer eine T (Kleine Ulrichſtra e 19.

Dem Maagſchiniſt

Dem Popaſſiſtent Böhmelt ein
Dem

Des
Des Poſtſchaffner Wohlert S., 1 Mon

Zentral Kranken u. Sterbekaſe

der Tiſchler, Halle a. S.
Sonnabend den 27. Oktober abends 8 Uhr im Saale der „Moritz

burg“, Harz 51,
MNitgliederVerſammlung.

Tagesordnung: 1. Abrechnung pro 3. Quartal. 2. Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung.

Schüßlerſche Licdertafel.
Sonnabend den 27. Oktober abends 8 Uhr in Osborgs Bellevue

Kränzchen mit freier Nacht.
Freunde und Bekannte ſind willkommen. Der Vorſtand.

Sonntag den 28. Oktober 1900

W großer öffentlicher W
AmateurAthletenwettſtreit.

(Alles Nähere ſpäter.)
Die wertvollen Preiſe ſind gegenwärtig im großen Schau

fenſter der „Stadt Einbeck“, Franckeſtr. 18, ausgeſtellt.

Unſerer werten Kundſchaft, ſowie den Einwohnern von Halle und
Umgegend machen wir die ergebene Mitteilung, daß wir in Naumburg a. S.
unter dem Namen

Vaturheilbhad Grosse en aeine Anſtalt errichtet haben. Dieſelbe ſteht unter dey Leitung meines ſeit
herigen Aſſiſtenten Herrn Max Ptenning, Naturheilkundiger, und dient in
der Hauptſache Rekonvaleszentenzwecken. Die Anſtalt ſteht unter meiner
Kontrolle. Unſere hieſige Anſtalts-Praxis wird von uns in derſelben Weiſe
wie bisher weiter betrieben. Hochachtungsvoll

August Luise Albrecht, Haturheilkundige
Halle-Giebichenſtein, Friedenftraße 28.

Schaftstepperei u. Lederhandlung
Karl Friedrieh Nacehf.

Gr. Märkerstr. 2 u. Geiststr. I8,
Eisleben, Zeifingſtraße 55,

empfiehlt ſich zur Anfertigung beſſerer Maßſchäfte.
Lager und Ausſchnitt aller Sorten Sohlleder und feinen Oberleder.

Jsländer Jacken, S Schlacht Feſt.
Karl Ehriog,e Pfännerhöhe Nr. 57.Flanell-Jacken,

dweſten, Pilot u. Zwirnhoſen, uh Normal- Anzüge in chlachteS und denn Bluſen u. gr. c le e Feſt.
chürzen, Flanellhemden in vorzüg-lichen en empfiehlt Roſenſtraße Nr. 2.

h Freitagh Schlachte-Feſt.
S J. Bause,Advokatenſtraße 92,

Empfehle täglich verſchiedene Sorten

ff. Kuchenware,
Semmel

W. A.
Trödel 2.

Kartoffelhandlung

Joh. Nitschke, bers
empfiehlt nur prima Ware zu Tages-

im einzelnen und in größeren großartig im erſ ei fein weiß,ſten s aröß 1 u ca. 4 Groſchen- Reihen 27 Pf.
Kl. Sandberg 17. Weizenmehl

Stſte en werden auch Bern- ſchön weiß, 4 Pfd. 50 z
hardhſträße 7 entgegengenommen. Laurentiusſtraße 18.

Stadt Theater in Halle a. S.

Direktion M. Riüeharäs.
Freitag den 26. Oktober 1900

abends 74 Uhr
42. Vorſt. im P.-A. 37. Abonn.-Vorſt
2. Viertel. Farbe: gelb.3. Vorſtellung im Sonderabonnement.
Weh' dem, der lügt.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen v. Grillparzer.

Sonnabend den 27. Oktober 1900
abends 7 Uhr

43. Vorſt. im P.-A. 37. Abonn. Vorſt.
Viertel. Farbe weiß.Die Hochzeit des Figaro.

Oper in 4 Akten v. W. A. Mozart.

Thalia- Theater.
Donnerstag Das Vermächtnis.

Freitag den 26. Oktober 1900
Novität.

Der alte Herr.
Luſtſpiel in 4 A. v. P. Langenſcheidt.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. Daniel und Miß BRetty. Bra-

vour- Kraft Equilibriſten. Madame
Jenny mit ihrer Meute abgerichteter
Raſſe-Hunde. Mr. G. Chauti. Ver
wandlungskünſtler. Mr. Valvero,
Marine Schnell Maler. Siſters
Maritann und Vietoria Gym-
naſtikerinnen an der elektriſchen Roſen-
yra. Die Bliack Trounbadours,

Neger Geſangs -Quartett. Das
Pannonia-Sertett, ungariſche Ge-
ſangs- und Tanz-Damen- Geſellſchaft.

Herr Werner Goldmunn, Ori-
ginal-Geſangs und Charakterhumoriſt.

Herr Anton SattlIer, ſüddeutſcher
Geſangs Humoriſt und Jodler.
Jnles Greenbanms „Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit durchweg neuen „ſenſa-
tionellen“ lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

Wie ein Magnet
zieht der gegenwärtige Spielplan
alle Freunde einer vorzüglichen

Variete- Vorſtellung an.
Die ſieben
JuliansDie berühmteſten Akrobaten.
Die fünf

Ameélias
Reizende Kinder-Pantomime.

Adolf Spahn, mit ſeinen neueſten
Schlagern. Familie Trapnell,
großartiges Spring Potpourri. X
Vendaro- Trio, unübertroffener
Equilibr. Akt. X Asta v. Mons-
ort Soubrette. Paolo, der
brillante Malabariſt. Irma
Dolezaul Konzert- Sängerin.
Ed. Wessters allerneueſte lebende
Photographien. (Dieſe Woche:

4.)
nfang 8 Uhr. Ende kurz vor 11 Uhr.

Bitte w. und an derKaſſe abgeben.
Bis inkl. 27.Okt. gilt. f. I691I' Perſ. geg. Nachzahl. v. 40

f. S.,75 A f. 1. R. p. Billet.

Freitag

Schlachte Feſt.

4 F. Vetter.Martinſtraße 8.
Sofa aufpolſ3 Mk. fp lſtern 5 Mk., Matratze

Fleiſcherſtraße 14, Laden.

Verant wortlicher Redakteur: Wilh. Swien in Halle.

ndenden Ba

Blun er Btern, Theißen.
um Kirchweihfeſt.

Zu dem am Sonntag den 28. Oktober

en eng und zu dem am W Ball des Geontag den 29. Oktober ar
des Geſangvereins „Arbeiter-Sänger-Chor“ empfehleSpeiſen, friſchen Kuichen und Getränke. H. Trautmmanu.

Zeitz. Kämpfes Reſtaurant. ZFeitz.
Freitag den 26. und Sonnabend den 27. Oktobergr. Herren ijtijder Alnetd

Auftreten des berühmten Klavierhumoriſten A. Lemberg
Einen wirklich genußreichen Abend verſprechend, ladet freundlich ein

Konracl Kämpfe

Matrde- Verein

Zeit.
Sonnabend den 27. Oktober

1. Familienabend
im Saale des Schützenhauſes, beſtehend

aus Konzert, Theater u. Ball.
e Punkt 8 Uhr.Die Mitglieder wollen ſich die Ein-

ladungskarten von den Herren Leutſch,
Rotheſtr. 48, und Kaſſierer Schröder,
Neueſtr. 14, abholen. Gäſte ſind freund
lichſt eingeladen. Der Vorſtand.

Konſum- Verein
Höhenmölſen.

Arbeiter, Genoſſen, wählt:
Albin Heinold,
Brust Ruchen,
Herm. Drähne,
Gustav Weise, Jaucha,
Kariä Tänzler, Wählitz.

Mehrere Mitglieder.
Freitag Schlachte Fe ſt.

Franz Heilmmanm,
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag W Schlachtefeſt. W
H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.

pollo- Theater

er eTäglich abends 8 Uhr
w große

Spezialitäten- Vorſtellung.
Auftreten von nur Kunſtkräften

1. Ranges.
Die DirelKtionm.

Vekanntmachung

Meine Reparatur-Werkſtelle von
inder-, Puppen-, Sport und

Spielwagen befindet ſiKl. Neuſtraße 3, Weißenfels.

Kartoffeln
in verſch. Sorten, gute haltbare Winter

ware empfiehlt zum Winterbedarf zu
billigſten Preiſen. Beſtellungen werden D
ſchnell frei Haus beſorgt.

O. MelIIer,,
Steinweg 32. Telephon 2179.

Friſches Gänſefleiſch,
Gänſeklein und Hanſeſest trifft
morgen wieder ein,

ſchoſſene Haſen.
O. Meoilier, Steinweg

Telephon 2179.
32,

Gelegenheritsdichter
zu erfragen in der Volksbuchhandkung.

esgl. friſch ge p

Oeffentlicher Gortrag
des Herrn Schuhmachermſtr. Jajszycek.
Dienstag, den 30. Oktober findet
im Saale des Reichshof, Alte Prome-

nade, ein Vortrag über
W geſunde u. kranke Füße W
ſtatt. Schuhmacher ſowie Freunde u.
Gönner des Schuhmacher Handwerks

ſind freundlichſt eingeladen.

Eintritt 30 Pf. r 8 Uhr.
Der Reinertrag iſt 6 ung des

SchuhmacherHandwerks beſtimmt.
Aferiere bunte u weiße Putſäden,

Putzlappen, leinene weiße Polier

lappen. Fr. Rein, Halle a. S.

6-säul. Vertikows
nußbaum imitiert, geſchliffenes Glas,nur 4 M.
Kleiderſchränke 22 Mk.
Sofas von 30 Mk. an.
Tiſche, Stühle, Spiegel e.

ſtaunend billig.
2000 Pfd. Bettfedern.
Vollſtändiges Gebett Betten von

5 Mark an.
Nähmaſchinen nur 48 Mark.

5 Jahre Garantie Spottbillig.
Siegmund Roxeunberg

jetzt Griſtſtraße 21, 1 Tr.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Ehreuerklärung.
Meine Behauptung über Herrn W.

Rernstein (Neubau Konſum Verein
betreffend) erkläre für unwahr und
nehme ſelbige zurück.

rotha den 24. Okt. 1900.
T.. Sehmiddt.

e A
Dank.

Zurückgekehrt vom Grabe meiner
lieben Frau

Emma Geitner geb. Beck
kann ich nicht unterlaſſen, für die vielen
Beweiſe der Liebe meinen innigſten
Dank auszuſprechen. Dank. Herrn
Dr. Schäffer aus Theißen für ſeine
raſtloſen Bemühungen die Teuere am
Leben zu erhalten. Dank Herrn er
Schulze für die ſchöne Rede am Grabe

ank den Herren Beamten der Grube
Nachtheh Einige r be reisugen

auchklub Einigkeit für die re enGeldgeſchenke. Vanr den

wohnern von Streckau
Blumenſchmuck und Geldſpenden.

Möge Gott allen ein reichlicher Ver
gelter ſein. Dir meine Liebe rufe ich
noch ein „Ruhe ſanft“ in die Ewig

anzen Ein

ar lieb du warſt ſo liebreich und ſo gut,Du ſtarbſt ſo früh, wie Zele thut.

ſchlummre ſanft und ungetrübt,
Du wirſt von uns ſtets fort geliebt.

er trauernde
Ferd. Geitner nebſt 7 Kindern.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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